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Mähriſehe Wanderungen eines Schleſiers. 
II. 8 
Spaziergang durch das Kuhländchen. 

Oderau liegt am Eingange in das ſogenannte Kuhländchen, das 
erweiterte Oderthal, wo üppige Weiden die Rindviehzucht vorzüglich 
begünſtigen. Hier iſt ein mehrfach merkwürdiger Scheidepunkt zwi⸗ 
ſchen Nordweſt und Südoſt für Natur und Menſchen. Zuerſt er⸗ 

kennt man deutlich, wie Lutz behauptete, daß die Karpathen und Su⸗ 
deten ohne unmittelbaren Zuſammenhang und zwei ganz verſchiedene 
Gebirgsſyſteme ſind. Selten liegen in ſolcher Hinſicht die Contraſte 
o nahe gegenüber, wie hier in den ausdrucksloſen Kämmen des Ges 
ſinkes und der vielgeſtaltigen Formation der Beskiden, u. zwei breite Thäs 
ler mit zwei ganz verſchiedenen Flußgebieten trennen ſie von jenem großen 
ſelbſtſtändigen Gebirgszuge. Die öftliche Beezwa geht der March 
und Donau zu, die weſtliche Oder nimmt dagegen aus dieſer Rich⸗ 
ung alle Zuflüſſe auf. In ähnlicher Weiſe wie jene Gebirgszüge 
cheiden in dieſen Gegenden Slawen und Deutſche ſich von einander. 
enn wie bei ihnen eine nationale Vermiſchung nicht angenommen 
werden kann, weil ſie in ihren Wohnſitzen hier mehr, dort weniger 
ch nähern, ſo konnen die von den Sudeten zu den Karpathen ſtrei⸗ 
enden Hochebenen nicht als eine Verbindung gelten, welcher der 
Minze Character beider Gebirgszuge und des Landſtrichs zwiſchen 
nen widerſpricht. 
5 Bewohner des eigentlichen, 4 Quadratmeilen großen Kuh: 
udchens ſind 38,000 ſangluſtige und gemüthliche Deutſche, und zwar, 
8 es heißt, die achten Nachkommen der uralten Quaden. Ihre Mund⸗ 
— Volkslieder ſind ſchleſiſch. Um die vielen, oft von Ort zu 
echſelnden Eigenthümlichkeiten dieſes Hirtenvölkchens kennen zu 


lernen, fehlte es mir an Zeit, Luft und beſtimmten Ortsverhältniſſen; 
aber für einen fleißigen Forſcher von Beruf gäbe es hier noch inter⸗ 
eſſante Ausbeute für die Ethnographie. 

Ich beſchränkte mich auf einen Spaziergang von einigen Meilen 
durch dieſes mähriſche Arkadien, wo ein moderner Geßner noch reis 
chen Idyllenſtoff fände, wenn die poetiſche Milchkoſt unſerm Zeitalter 
nicht ſo überflüſſig geworden wäre. Die junge Oder, welche ich jetzt 
bei Oderau zum erſten Male auf einer Brücke überſchritt, war meine 
Leiterin, als ich über Mankendorf hinauskam. Wilde Roſen umwu⸗ 
chern reizend den eingedaͤmmten Jugendlauf des Stroms, aber dazwi⸗ 
ſchen fehlt ſchon nicht die ſchmiegſame Weide, welche man ſpäter ſo 
häufig an feinen Ufern antrifft, und zwar wie eine ſymboliſche Hin— 
deutung, wenn man mit einem Rückblicke auf die Geſchichte bedenkt, 
unter wie verſchiedene Landeshoheiten die Oder ſeit Schleſtens Los⸗ 
reißung von Polen ſich ſchmiegen mußte, und herzoglich ſchleſiſch, 
königlich böhmiſch und ungariſch, kaiſerlich öſterreichiſch und endlich 
königlich preußiſch geworden iſt. Reiche Wieſengründe dehnen ſich 
vor Bärndorf zu ihrer Linken aus, von einigen hohen Erdwällen der 
hier durchzuführenden Nordbahn durchſchnitten und mit Baumgrup⸗ 
pen decorirt. Ueberall weidete zahlreich das liebe Rindvieh, und 
munter regten ſich die Heuarbeiter. 

Immer ziehen links von dem großen jchönen Thale die Sudeten 
als bloße grüne Hochebene hin, während rechts und im Hintergrunde 
die tiefblauen Karpathen dem Geſichtskreiſe näher rücken, und ſich in 
ihrer ganzen Großartigkeit entfalten. Ihr überall ſichtbarer Vorpo⸗ 
ſten iſt, wie im Sudetenthale von Warmbrunn der Kynaſt, hier der 
Schloßberg von Alt-Titſchein mit ſeiner bedeutenden Ruine auf 
dem Felſenſcheitel. Ein anderer regelrechter und impoſanter Kegel 
neben jenem grauen Rieſenwächter der Gegend iſt der Stramberg 
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mit der Burg Kotaucz und einer merkwürdigen Höhle. Noch eins 
mal überſchritt ich vor Bärndorf die Oder, ſtieg zu einer Hoch⸗ 
ebene hinan, und gelangte nun bald über das Dorf Schö⸗ 
nau nach Neu-Titſchein. ö 

Die Stadt liegt maleriſch am Fuße der Karpathen. Sie ernährt 
ſich von Tuchweberei und Tuchhandel, hat zwei Vorſtädte, ein Schloß, 
eine Dechantkirche und 6000 Einwohner. — Von hier eilte ich am 
andern Mittage, während mähriſche und ſchleſiſche Dörfer wechſel⸗ 
ten, auf einem leichten Poſtwagerl nach dem zwei Meilen entfernten 
Fulneck, das wie ein Weihnachtsbild im herrlichen Thale ruht. 
Einen reizenden Geſichtspunkt giebt ihm das weiße Schloß auf der 
Ecke des hier hereinreichenden Sudetenkammes. Weiß iſt eine 
Lieblingsfarbe der Mähren. Das Städtchen iſt äußerſt freundlich 
und regelmäßig gebaut, hat flache Dächer und daher eine Art italie⸗ 
niſches Anſehen; denn es fehlen auch am Ringe die ſonſt in böhmi⸗ 
ſchen, mähriſchen und ſchleſiſchen Städten characteriſtiſchen Arkaden 
Lauben genannt. Es leben hier 3200 Einwohner, darunter viele 
Tuchmacher und Wollenzeugweber. Die Gegend iſt unausſprechlich 
maleriſch durch das große Amphitheater der Karpathen, welches in 
magiſcher Bläue über den nächſten Bergzügen noch einmal ſichtbar 
wird. Reingeſtimmt, wie ſelten, war meine Seele bei dieſer Anſicht; 
aber die lyriſche Milch wurde plötzlich ſauer, als mir einfiel, daß das 
liebliche Fulneck ja der Gründungsort der herrnhutiſchen Secte der 
Zinzendorfer, der mähriſchen Brüder, und des Johann Comenius“) 
vorzüglichſter Aufenthalt war. Die Ausgewanderten ſtifteten be⸗ 
kanntlich in England zwiſchen Leeds und Bradford ein zweites Fulneck 
zur Erinnerung an die Heimath. 

Ich ſollte hier Abſchied nehmen von den Karpathen, deren Myſte⸗ 
rien, in blauen Duft gehüllt, in lockender wild romantiſcher Eigen⸗ 
thümlichkeit vor mir lagen. Es zog mich wohl auch mächtig hin zu 
der mir noch unbekannten, zum Theil urzuſtändlichen Gebirgswelt, 
zu ihrer Liſſa⸗ Hora, wo der Adler horſtet, zum keuſchen Waldgürtel 
der Barania, unter dem die Weichfel entſpringt, zur merkwürdigen 
Grauwackenhöhle des Malinow und zu den Sennhütten der gewand⸗ 
ten und kräftigen Goralen, deren kindliche Selbſtgenügſamkeit die 
Cultur noch ſo wenig berührte. Allein die Nothwendigkeit, von der 
Liebe zur Heimath unterſtützt, behielt doch das Uebergewicht. Indeß 
verzögerte ich den Schritt ſo ſehr als möglich, um das große magiſche 
Landschaftsbild tief in meine Seele hineinzuleben. Ich war einen 
Augenblick in Verſuchung, es dem des Thales von Warmbrunn vor 
zuziehen. Aber wenn auch die Beskiden dem Rieſengebirge an 
Großartigkeit Nichts nachgaben, wenn ihre Wellenlinien ſogar küh⸗ 
ner und characteriſtiſcher erſchienen, ſo fehlte mir zu dem Ganzen 
doch der majeſtätiſche Rieſenkegel der Schneekoppe, um den die va⸗ 
terländiſche deutſche Sage wie das Nebelmeer voll phantaſtiſcher Wo⸗ 
gengeſtalten gaukelt. Reicher, lebendiger und lachender dürfte auch 
das Thal von Warmbrunn ſelbſt als das von Fulneck zu nen⸗ 
nen ſein. 

*) Aus Komnia im Hradiſcher Kreife Mährens gebürtig. 
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Cs giebt geweihete Momente in der Einſamkeit, welche ebenſo um 
vergeßlich bleiben, wie andere inhaltſchwere im Kteiſe der Geſellſchaft. 
Mein Abſchied von den Karpathen war ein ſolcher einſamer Moment:. 
Ungeſtört durch irgend eine feindliche kleinliche Einwirkung, drängte 
fich in ihn mein ganzes kosmopolitiſches Bewußtſein, das Reſultat 
alles deſſen, was ich je gedacht und gefühlt, lebendig zuſammen, und 
bei dieſer geläuterten heiligen Stimmung fand die Welt ſelbſt Raum 
in dem kleinen Herzen. — Julius Krebs. 
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Beethovens Fidelio. 

Die bekannte Revue de deux Mondes enthielt über dieſes Mei’ 
ſterwerk des genialen Tondichters jüngſt einen Aufſatz, deſſen hier er 
folgende theilweiſe Mittheilung manchen Muſik- und Theaterfreun⸗ 
den unter unſern verehrlichen Leſern um ſo willkommener ſein dürfte, 
als das angezogene Pariſer Journal verhältnißmäßig doch nur in vie 
Hände ſehr Weniger derſelben kommen dürfte. / 

Es heißt dort unter Anderm: Zu Ende des Jahres 1804, als 
Beethoven, damals in ſeiner ganzen Jugendkraft, fein Oratorium: 
„Chriſtus am Oelberge“ veröffentlicht hatte, machte der Baron 
von Braun, der neue Director am kaiſerlichen Theater zu Wien, 
ihm den Vorſchlag zur Compoſition einer Oper, überzeugt, wie er 
verſicherte, daß ſeine großen Fähigkeiten, wovon er in der Inſtrumen⸗ 
talmuſik Proben gegeben, im dramatiſchen Sthleinen neuen Tag hervor 
rufen würden. Außer einem ſehr anſtändigen Honorar wurde ihm 

Wohnung im Theater angeboten. Nun handelte es ſich nur noch 
um ein Gedicht; man entſchied ſich für „Die eheliche Liebe“ 
Das thränenreiche, unter vielen Nachtwachen ausgearbeitete Werk 
Bouillys, von Gaveaur und auch von Paer in Muſik geſetzt, hatt 
unter dem Titel Eleonore in Italien großen Eindruck gemacht 
Ich habe mich immer gefragt, wie Beethoven mit ſeinem exeentriſchen, 
ungeduldig unftäten, dem Adlerfluge gleichen Genie über ein jo ar“ 
ſeliges Machwerk, über eine Anekdote, höchſtens gut genug, in all 
Zeit zum Sujet eines tugendhaften Melodramas zu dienen, Me 
begeiſtern konnte. Augenſcheinlich gab der Muſiker hier der path. 
tiſchen Idee nach, und ſah auf den erſten Blick in dieſer proſaiſche 
bürgerlichen Fabel die ganze Poeſie von Gemüthsbewegung und Thi 
nen, die er hineingelegt. Vielleicht auch, daß er das ihm „or 
feinem Poeten überreichte Stück nahm, wie es war, ohne viel parll 
nachzudenken. Zu Mitten des Jahres 1805 war die Partitur ſcho 
fertig, welche Beethoven mit Gluth und Liebe geſchrieben. Nun 5 
begannen die Verlegenheiten und wirklichen Schwierigkeiten. " 
man an die Ausführung dachte, fehlte es an Stimmen, die Mil- 


der *) allein, mit der Rolle der Leonore beauftragt, führte fie w * 


„) Gewiß werden Viele unter unſern Leſern die meifterhafte eeifbund 
der Mad. Schröder. Devrient als Fidelio kennen, welcher die Oper in ME 
erer Zeit unſtreitig ihre größten Triumphe verdankt. um fo weniger g ge 
man ſich mit folgendem, ziemlich ſtrengen Urtheil in H. Berlioz Au 10 
einverſtanden erklaͤren können: Sie erinnern fi — heißt es namlich 
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dig durch; bedenken Sie dabei noch den bevorſtehenden Krieg und 
Sie haben eine Idee von den Umſtänden und der Conſtellation, unter 
welcher Fidelio zuerſt auftrat. Beethovens Oper kam am 20. No⸗ 
vember 1805 auf die Bühne, aber ohne irgend einen Erfolg. 
Das Publikum blieb Eis bei dieſer Muſik, die außer den erwähnten 
Widerwärtigkeiten noch die unermeßliche Thorheit beſaß, der Zeit 
vorſchreiten zu wollen, nur ſeine Freunde und Feinde verſtanden ſie. 
Nach drei Vorſtellungen blieb das Meiſterſtück plotzlich liegen und 
trat erſt am 29. März 1806 wieder auf. Einige in der Anordnung 
des Stücks getroffene Veränderungen, die Beſchränkung der drei Akte 
auf zwei reichten noch nicht hin, mit der Gleichgültigkeit des Publi⸗ 
kums zu Ende zu kommen — und, nach einem letzten, am 10. April 
gemachten Verſuche wurde dieſe in ihrem Genre unübertroffene Oper 
auf der Theaterbibliothek in den Ruheſtand verſetzt. Acht Jahre bes 
kümmerte man ſich nicht mehr um Fidelio, bis durch eine unvorher⸗ 


geſehene Gelegenheit, eine Benefizvorſtellung, die Partitur Beetho— 


dens aus der ihr drohenden Vergeſſenheit geriſſen wurde. Wie man 
denken kann, forderte die neue Aufnahme derſelben merkliche Verän— 
derungen, denen ſich der Meiſter freundlich unterwarf. Von Grund 
aus wurde das Werk umgearbeitet, der Dialog neu geſchrieben, das 
Drama möglichft verbeſſert. Der zweite Akt, der ganz und gar in 
einem Keller vorging, ſchloß mit dem hellen Tageslicht, mit Son- 
nenſchein, ein an ſich wenig wichtiger dramatiſcher Umſtand, der aber 
zu dem herrlichen Finale Gelegenheit gab; auch Eleonorens Arie im 
erſten Akte hatte eine neue Introduktion, den prächtigen Eingang, 
den man heut bewundert, und vom alten Stücke blieb nur die letzte 
Phraſe: O Du, für den ich Alles trug!“ 

(Beſchluß folgt.) 


Phyſikaliſche Wunder. 


Das Verfahren bei Verfertigung der Lichtbilder beſteht be— 
ntlich vornämlich darin, daß man eine Silberplatte den Dämpfen 
Mpfindlicher Stoffe, namentlich des Jods und Broms ausſetzt, und 
n dieſelbe in die Camera obſeura bringt, wo fie von den äußeren 
egenſtänden einen Eindruck empfängt, der vorerſt nicht ſichtbar iſt, 
d dies erſt durch die Queckſilberdaͤmpfe wird. Nun weiß man 
on ſeit einiger Zeit, daß das Bild auf der Jodſchicht ſelbſt ohne 
Be... 


dba Schroͤder⸗Devrient in dieſer Rolle, dieſes blonden Fidelios ſo voll 
* fo pathetiſch mit Thränen füllen, und die ſich fpäter in ihrer Ver⸗ 
An ung fo heftig, leidenſchaftlich, erhaben aufſchwingt. Nun ſelbſt diefe 
ent hat auch hie mehr als eine der Beethovenſchen Bedingungen er 
N was der ſchoͤnen Wienerin, der Tochter der Schröder, dieſer ſeelen— 
Tragoͤdienſpielerin, was ihr fehlte — war die Kunſt der Saͤngerin, 
leren Kunſt der Natur der Milder, wie man ſich nachgehends davon 
o — konnte, als fie ſich an das italieniſche Nepertoir machen 
dieſe ? en ganz andere Erforderniſſe herrſchen; die Devrient ſpielte 
und ſang ſie nicht. f 


Aancholie und Zärtlichkeit, deren ſchoͤne Augen ſich in der Scene am 


Vermittelung von Queckſilber herauskommt, wenn man die Platte 
lange in der Camera objeura läßt, oder fie nach einiger Zeit unter 
einem rothen Glaſe ans Licht bringt, wie E. Becquerel 
gethan. r 

Ein Berliner Phyſiker, Motzer, hat nun dieſe Verſuche wieder⸗ 
holt und erweitert, und kündigt jetzt der Akademie an, daß bei län⸗ 
ger fortgeſetzter Einwirkung des rothen Glaſes die Lichteffekte ſich um⸗ 
kehren, d. h., daß die Schatten zu Lichtern werden, und umgekehrt. 
Bringt man eine mit Jod überzogene Platte, die jo lange in der Ca⸗ 
mera obſcura geweſen, bis fie den Queckſilberdaͤmpfen ausgeſetzt wer 
den kann, unter gelbes Glas, ſo kommt zuerſt ein Bild mit richtig 


vertheilten Schatten und Lichtern zum Vorſchein, nicht lange aber, ſo 


kehrt ſich das Bild um. Der violette und blaue Strahl des Lichtes 
bringen, wie der deutſche Beobachter ſich ausdrückt, direkte oder po⸗ 
ſitive Bilder mit richtigen Schatten und Lichtern hervor, die ande: 
ren Strahlen, namentlich der rothe und gelbe, wirken entgegen— 
geſetzt. 

Dies iſt aber nicht Alles; das Erſtaunlichſte, Unbegreiflichſte kommt 
noch. Es iſt bekannt, daß, wenn man Buchſtaben oder irgend welche 
Figuren auf geſchliffenes Glas ſchreibt, daſſelbe anhaucht, Alles 
ſorgfältig abwiſcht und das Glas wieder anhaucht, die Figuren wie⸗ 
derum zum Vorſchein kommen, und daß ſich dies wiederholen läßt, 
faft je oft man will. Dieſe merkwürdige Eigenſchaft des Glaſes, 
ſich von ſcheinbar ſo gleichgültigen Stoffen, wie die geringe Feuchtig⸗ 
keit des Athems angreifen zu laſſen, geht nun viel weiter, als man 
bisher glaubte. Man braucht nur ein ausgeſchnittenes Papier auf 
Glas zu legen und darüber zu hauchen; nimmt man ſofort das Pa⸗ 
pier weg, und iſt die auf das Glas niedergeſchlagene Feuchtigkeit völ⸗ 
lig verdunſtet, ſo kommt die Zeichnung deutlich zum Vorſchein, wenn 
man wieder darüber hinhaucht; und gleich dem Hauch wirkt jeder 
andere Dunſt. — Die mit Jod beſchlagenen Silberplatten zeigen uns 
ter denſelben Umſtänden, wenn nicht analoge, doch hinſichtlich der 
Empfindlichkeit gleiche Eigenſchaften. Legt man auf eine ſolche im 
Finſtern, bei Nacht zubereitete Platte ein paar Minuten lang ein 
ausgeſchnittenes Papier, und ſetzt ſie dann den Queckſilberdampfen aus, 
ſo kommt die Zeichnung zum Vorſchein, wie wenn die Platte dem 
Lichte wäre ausgeſetzt worden. — Aber noch mehr, reine Metallplat⸗ 
ten ohne eine Spur von Jod oder Vrom, oder ſonſt einen empfindli⸗ 
chen Ueberzug, nehmen von Körpern, die man im Finſtern auf ſie 
legt, einen Eindruck an, dergeſtalt, daß der Umriß des Körpers ſich 
ſtreng abzeichnet, wenn man darauf haucht, oder irgend einen Dunſt 
auf das Metall ſich niederſchlagen läßt. 

Endlich, und dies iſt das Allerwunderbarſte, bedarf es zu dieſer 
Wirkung nicht einmal der unmittelbaren Berührung; irgend 
welche Naturkörper bringen ſie ſogar in einiger Entfernung hervor, 
wie folgende Verſuche beweiſen. Motzer brachte im Finſtern — da⸗ 
von überzeugten ſich Encke und A. v. Humboldt durch Augen 
ſchein — nahe über eine Silberplatte eine Medaille von Bronze, eine 
Kamee, irgend einen geſchnittenen Stein; nach einiger Zeit hatte die 
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Medaille oder die Kamee auf die Silberplatte einen unſichtbaren Ein⸗ 
druck gemacht, der aber zum Vorſchein kam, ſobald man einen Dunſt 
darauf niederſchlug. 

Dieſe merkwürdigen Berfuche werden nun wohl vielſeitig wieder⸗ 
holt werden, und die Theorien zur Erklärung der Erſcheinungen wer⸗ 
den auch nicht auf ſich warten laſſen. 


Eine Erinnerung. 


Wie am Abend der ſtille See und ſeine Ufer zum Bilde eines 
Herzens, in dem der Gottesfriede für immer eingezogen, ſo wird im 
jugendlichen Prangen eines Junimorgens die Landſchaft zum heiter 
ſten Boten von Luft und Leben. Im Dämmerfcheine, wenn an den 
Berggipfeln die Sonnengluthen verglimmen, erſcheint uns die Welt 
als ernſter Beter, himmelwärts die Blicke, die Seele gewandt; am 
Morgen jauchzt ſie uns entgegen mit überſtrömendem Wonnegefühl, 
des Tages Roſen ſchmücken ihre Stirne, ihr Lächeln, ihr Blick mahnt 
zu Freude und Genuß. — Noch eigenthümlicher wird dieſes Ge⸗ 
präge reinen frommen Muthes, wenn ihm irgend ein Feſt, ein beſon— 
derer Tag, ſeinen ſonntäglichen Glanz verleiht; wenn die Menſchen 
miteinſtimmen in die Wonnelieder der Natur, die aus den Kehlen der 
Vögel im Uſergebüſch, aus dem leiſen Flüſtern der Lindenblatter, dem 
Plätſchern der Wellen am klaren warmen Kieſelbette des Geſtades, 
uns lauter oder geheimnißvoller ertönen. Der Glockenklang, der die 
Menſchen am Feſttagsmorgen erweckt, ſcheint mit ſeiner hellen eher— 
nen Stimme auch die verborgenen Geiſter des Alls zu mahnen, in 
ſchönerem Lichte dem Auge zu erſcheinen, in ſchönerem Liede dem Ohre 
zu nahen. — Auch die Außenwelt hat ihr Sonntagsgewand; ſie 
feiert mit den Kindern der Erde ihre Feſte, und lächelt den Fröhli⸗ 
chen. Wie die Kirche geſchmückt wird an den Tagen des Herrn, ſo 
ſcheint uns jener große Dom, die Welt, geziert von unſichtbaren Ens 
gelshänden, wenn ſolch' ein Tag erſchienen. 


Der Gebrauch der gefärbten Dftereier 


ſoll folgenden Urſprung haben. Einer der ſechs römiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber der Kaiſer, von Hadrian bis Valerian — Aelius Lampri⸗ 
dius — erzählt, daß eine Henne der Mutter des Marcus Aurelius 
bei ſeiner Geburt ein rothes Ei gelegt, und ein Wahrſager dieſes 
dahin gedeutet habe, daß dieſes Kind Kaiſer werden, und einſt den 
Herrſchervurpur tragen würde. Weil nun dieſe Prophezeihung 
ſich im Jahre 224 wirklich erfüllte, fo habe man ſeitdem bei der Ges 
burt der Kinder und bei andern fröhlichen Begebenheiten ein rothes 
Ei zu ſpenden gepflegt — und die Chriſten Hätten dieſen Gebrauch 


. .. — . — 


— 


denn auch bei der Feier des für fie freudenvollſten Ereigniſſes, am 
Feſte der Auferſtehung Jeſu Chriſti eingeführt. 


Ein Büchertitel. 


Ein Pariſer Blatt kündigt Campe's nützliches und lehrreiches Un⸗ 
terhaltungsbuch für die liebe Jugend in folgenden Hieroglyphen an! 
Campe's nussli chez und lerei chez Vut erha Itungbouck 
fur di lib e jugen. — 


Aus dem Leben. 


Die Seele der Mutter iſt der einzige Hafen, wo ein verletztes Ge— 
müth Ruhe und Schutz findet. Wer eine liebende Mutter beſitzl, 
ſucht vielleicht im thörichten Irrwahn oft Troſt bei Anderen; 
er findet ihn nicht, er kehrt immer wieder zurück, und bringt ihr 
ſeinen Kummer, und ſie ſchließt das Kind in ihre Arme, und 
liebt es um fo mehr, weil es unglücklich iſt. Nur die Mut 
ter empfindet ſeinen Schmerz wie den eigenen: für alle Andern 
iſt er nur wie ein trauriger Roman: man lieſt ihn in der be⸗ 
quemen Sophaecke, vergießt einige Thränen, und iſt Abends in 
der Geſellſchaft nach der Aufregung geiſtreicher und liebenswül⸗ 
als je. Trotz aller Behauptungen von Mitgefühl liegt ein 
wahrhaft furchtbarer Egoismus in den Menſchen: nur 5 


Mutter weiß davon nichts. — 


U * 
— — 


Ein Räthſel von Ludwig Tieck. 


Wir ſind's gewiß in vielen Dingen, 7 
Jedoch im Tode ſind wir's nicht — 6 
Die ſind's, die wir zu Grabe bringen, 

Und dieſe eben ſind es nicht — 

Und weil wir leben, ſind wir's eben 

Vom Geiſte und von Angeſicht; — 

Doch weil wir leben, ſind wir's eben 

Zur Zeit noch nicht. 


En 
Mit einer Beilage 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Nedaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirtt . 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


PP 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 78. 


Ratibor, Sonnabend 5 1. Oetober 1842. 


— 


Bei meinem b Abgang von hier nach Geſchäfts s Ver inderung. 


karienwerder, ſage ich meinen Freunden 
und Bekannten ein herzliches Lebewohl. Einem hochgeehrten Publiko zeige hiermit ergebenft an, daß ich mit heutigem 
Tage aus der von mir bisher geführten Schnittwaaren⸗Handlung ausſcheide, und ſolche 
Heinrich Kreutzberger. meinem Sohne Theodor übergeben habe, der dieſelbe unter ſeinem eigenen Namen 
fortſetzen wird. 
Indem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen meinen Dank ausſpreche, 
bitte ich ſolches auh auf meinen Sohn übertragen zu wollen, der durch Rechtlichteit 
und Billigkeit ſich deſſelben ſtets würdig zu machen ſuchen wird. 
Zugleich zeige ich an, wie das bisher bei mir beſtandene Commiſſions⸗ 
Lager von RNoſolie und Eſſig, nach freundſchaftlicher Uebereinkunft mit 
Herrn Wünſche in Rheinſchdorf aüfgeloſt worden iſt. 


Natibor den 30. September 1842. 


— 


Nothwendige Subhaßation. Herzoglich 
Natiborſches Gericht der Güter Vinkowitz 
und Altendorf ꝛc. 


Die zum Nachlaſſe der Johanna Ne⸗ 
vomucena verehel. geweſenen Prziſch⸗ 
kowsky gehörigen Realitäten, nämlich: 

1) die in der Vorſtadt Brunken sub Nr. 

1. gelegene ſechsgängige Waſſermühle 
nebſt Zubehör, 
2) die zu Altendorf sub Nr. 514 ge 
legene halbe Lahne Acker, und 
3) die zu Oſtrog sub Nr. 152 gele⸗ 
gene Wieſe Fukaska, 
welche laut der nebſt Hypothekenſchein bei 
uns einzuſehenden Taxe gerichtlich auf 
Sog 20: 13 de, 3 eg. abgeſchatzt won, 
den ſind, ſollen auf den Antrag der Erbe⸗ 
Vehufs rer vorzunehmenden Erbesauseint 
anderſetzung öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und iſt dazu ein Termin auf 
den 30. Januar k. J. 
früh um 11 Uhr in hieſiger Gerichts⸗ 
Kanzlei anberaumt worden. 


Als Verkaufsbedingung iſt aufgeſte SER 


C. F. Hornung. 


* 


4. z * * ’ * 2 3 — 
Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige empßehlt Unterzeichneter die von ihm über⸗ 
nonimene 


Schuittwaaren⸗ Handlung 


der gefaͤlligen Beachtung Eines hochgeehrten Publikums, und verſpricht bei prompter 
und rechtlicher Bedienung die angemeſſen billigſten Preiſe. 


Ratibor den 1. October 1842. 


. . Theoden Hornung. 


worden, daß 
1) der Verkauf in Pauſch und Bogen 
ohne alle Gewährsleiſtung erfolgt, u. 
Käufer ½ der Kaufgelder ſofort und 
vor der Tradition, ½ in drei Mo⸗ 
naten nach erlangter Uebergabe be⸗ 
zahlen und das * Drittel gegen 
Ver zinſung! zu 5 pC. und vierteljäh⸗ 
rige Kündigung und Sicherſtellung 
auf die Mühle nebſt Zubehör . 
blei en ſoll. 
Schloß Ratibor den 6. Juli 1 


— 


Unterzeichnete Buchhandlung erlaubt ſich die von ihr gesteen. 


Leſe Zirkel 


far Moden⸗Journale, für belletriſtiſche, muſikaliſche SE 
und juriſtiſche Zeitſchriften, jo wie auch den : 


Taschenbücher: Zeie- Zirkel 


8 in welchem alle für das Jahr 1843 erſcheinenden Taſchen⸗ GES 
bücher aufgenommen werden, zur g geneigten Beachtung angelegentlichſt zu & 
r und ladet zur g gefälligen Theilnahme ganz ergebenſt ein 


Hirt ſche Wee e 


Ratibor. 


Geſtohlenes. 
Ein großes meſſingenes Platteiſen 
5 befeſtigtem Schieber und hoͤlzernem 
3 ir nebſt einem darin beſindlichen eiſer⸗ 
ur olzen, iſt den 25. d. M. aus mei⸗ 
Auchenſtube entwen tet worden. Indem 
te vor dem Ankauf deſſelben warne, 
Piber ich demjenigen der mir zur 
ine klangung deſſelben behilflich iſt, 

angemeſſene Belohnung. 


N 
atibor den 30. September 1842. 
| 


J. Holländer. 


In meinem großen Hauſe am Ringe, Meine Wohnung iſt von heut ab: 
iſt von heute an die zweite Etage zu ver- lange Gaſſe neben dem Hillmerſchen 
miethen, und von Oſtern 1843 zu beziehen.] Gaſthofe im Haufe des Hegg Bürgers 


Marie Abrahamezik.] meiſter Flas har. 
Natibor den 1. October 1842. Dr. Hamburger. 


* 


Ein Kunſtbrenner, der feinem Fache 
gewachſen iſt, und ſich hierüber durch gute 
Zeugniſſe legitimiren kann, findet ſofort 
und zwar ſchon vom 1. k. M. an eine 
ſehr vortheilhafte Anſtellung in öſterreich 
Schleſien, mit 300 RE Gehalt während 
der Brennzeit und freier Station. Iſt 
derſelbe auch ein praktiſcher Oekonom, fo 
wird derſelbe auch in dieſem Fache be 
ſchäftigt und angemeſſen honorirt. Hie⸗ 
rauf Reflektirende belieben ſich in porto⸗ 
freien Briefen an, den Unterzeichneten zu 
wenden. 

Hultſchin den 23. September 1842. 
Salomon Schleſinger II., 


Kaufmann. 


— 


Zum besvorſtehenden Winterſemeſter 
empfehle ich meinen gramatikaliſchen 
und Fran zöſtſchen, 1 
in der Franzöſiſchen, Engliſchen 
und Italieniſchen Sprache. 


Scholtz, 


; ehem. Lektor der neueren Spra⸗ 
chen und deren Literatur an der 
Univerſität Breslau. 


In der Buchhandlung Ferd. Hirt 
in Breslau iſt zu haben, ſo wie für 
das bee ae Oberſchleſten zu beziehen 
durch die Hrt'ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: 


Volkskalender für 1813. 
Hera geben von 
Karl Steffens. 
Mit ſchönen Stahlſtichen und Holz⸗ 
ſchnitten. Geheftet 12 ½ n. 

In allen Buchhandlung, in Ratibor 
und Pleß in den Hirt' ſchen Buchhand⸗ 
lungen iſt zu haben: 


Der Bote, Volks⸗ 
kalender für 188. 


Ausgabe No. I. 12 %. Ausgabe No. 
II. 12% % Dieſer ohnſtreitig reich⸗ 
haltigſte und ſehr intereſſante Voltska⸗ 
lender iſt auf gutem Maſchinenpapier ge- 
druckt, und jeder Abnehmer erhält ein | 
ſchönes großes Kunſtblatt gratis. 


— 


Fur Comptoire, Bureaux, Schul- und Militair- Anstalten. 


— rs >.» > . — 
.. I. Viemeyerss 


Concurrenz-Ieder 


von feinster neuerfundener Stahlmasse, deppelt ‚geschliffen. 


Diese Feder zeichnet sich durch vorzügliche Qualität bei ausserordent- 
licher Billigkeit vor allen bisher fabrizirten aus. 


Die Karte mit Halter kostet nut 2 2 2 2 ee u. 2% Sg" 


Das Gross im Kästchen nur su. We 0 le ie Ye a 0 ” 


Uebriges Fabrikat in 20 Sorten von 1"; bis 16 Gr. ‘per Dutzend 2u 
haben in dem Haupt - Depot von Ferdinand Hirt’s Buch” 
handlung in Ratibor. 


3 


Kirchen⸗ Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den et. September dem Schloſſermſt. Lie Jordan ein S., Jobault 
Michael — Den 23. der Joſepha Netinchaus ein unehl. S., Auguſt Joſeph. — Den 27 
dem Fleiſchermſt. Caspar Lorenz eine T. Blandina Eliſabeth. — Den 27. dem Tſſchlunſt⸗ 
Franz Dobrawa ein S, Wenzeslaus Michael. \ j 
Trauungen: Den 27. September der Wittwer Walentin Grabowsky aus Janowit 
mit der Dieuſtmagd Agnes Jonderka. l } 
Todesfalle: Am az. September Otto, S. des Nachtwaͤchters Gawlik, am Zahnel 
1 J. 3 M. — Am 26, Antonie, T. des Schneidermſt. Johann Gawenda, an Scharlach 
— Am 26. Barbara, T. des Tuchmachermſt. Johann Radzioch, an Krämpfen, 9. 
M. — Am 27. Selma, T des O. L. G. J. C. Joſeph Klapper, au Wurmfieber, s J. 
Trauungen: Den 27. September der Muſikus Joh. Fried. Langner mir Jungft, 
Joh. Junika. — Den 28. zu Groß⸗Peterwitz der Königl. Hauptmann Adolph v. Schebe 
mit Jungfr. Adolphine Bennecke. 


odesfälle: Am 28. September Jenny Auna Nofalia Loiſe Clara, T. des O. L. 
G. Kanzlei⸗Diaͤterius Knetſch, au Gehiruwaſſerſucht, 1 J. 1 M. 20 T. 


7 
10 


Evangeliſche Pfarrgemeinde. 


Bei der Juden-Gemeinde. 


Todesfalle: 


n Ade 9. September Juhauna, T. des Wein Kaufmann Traube, M 
arlach, 6 J. 3 M. 


TTT. ̃—— ur 20 


Markt⸗ Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. 


> 
Weizen Roggen | Gerſte ] Erbſen 
Scheffel koſtet 1 


Hafer 
a ff. f. 9 tor. Fo ftp Fuer 


ılizl s| 14/6280 ol 1 


am 29. 


Septmb.—ñ„bv — 
Höchſter Preis 
1842. 


9 — 22 6 
Niedrigſter Preis 111 
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Die verehrlichen bisherigen, so Wie die 
für den „Allgemeinen Oberschlesischen Anzeiger“ ersuchen wir höflichst, Ihre k 
stellung auf das mit dem 1. October beginnende 4. Quartal dem zunächst gelegenen Kone, 
Post-Amt unter portofreier Beifügung von 15 Silbergroschen geneigtest bald zu uberreichel. 
Die Expedition des Allgemeinen Oberschl. Anzeiger“ 


—————— = —_ 


erst hinzutretenden auswärtigen Interessenten 
Be- 
ol 


es me 4 


